
2007 hat Papst Benedikt XVI. die refor-
mierten Kirchen und die liberalen Katho-
liken aufgeschreckt mit der Aussage: Die 
reformierten Kirchen sind nicht Kirchen im 
eigentlichen Sinn. Kirche sei nur die römi-
sche Kirche, die den gültigen Episkopat 
und die ursprüngliche und vollständige 
Wirklichkeit des eucharistischen Mysteri-
ums bewahrt habe. Das ist keine Neuigkeit, 
sondern gilt seit jeher und wurde im Jahr 
2000 vom damaligen Kardinal Ratzinger in 
der Enzyklika „Dominus Iesus“ nochmals 
festgehalten.

Nun ist es eine Sache, dass wir uns über 
solche Aussagen aufregen und klagen, 
damit würden jahrelange ökumenische 
Bemühungen torpediert. Mehr Schwierig-
keiten bereitet es Reformierten, positiv zu 
formulieren, welches denn aus ihrer Sicht 
wahre Kirche sei. Welches sind die Kenn-
zeichen der Kirche? Es wird reformierte 
Christen geben, die solche Fragen als un-
nötig oder gar als ungehörig empfinden. 
Sie meinen: Die Kirche ist ja da im Dorf 
oder in der Stadt. Die Glocken läuten. Der 
Gottesdienst findet statt, seit 500 Jahren. 
Wir sind doch Kirche! 

Das Landeskirchen-Forum hat die Aufre-
gung rund um die Papstaussagen zum 
Anlass genommen, bei den eigentlich 
Reformierten, den Reformatoren nachzu-
fragen. Was hat Jean Calvin zur Kirche, zur 
„unité de l’Eglise“ gesagt? Calvin hatte eine 
klare Vorstellung von den Kennzeichen der 
Kirche: „Wir hören und stimmen überein, 
dass das rechte Kennzeichen, an dem die 
Kirche von Jesus Christus gut erkannt wer-
den kann, darin besteht, dass sein heiliges 
Evangelium ihr rein und treu gepredigt, 
verkündigt, gehört und bewahrt wird; 

Die Reformierten und die eine Kirche
dass seine Sakramente richtig verwaltet 
werden, auch wenn es dabei noch einige 
Unvollkommenheiten und Fehler hat, wie 
es sie immer unter den Menschen geben 
wird. Umgekehrt gilt: Da wo das Evange-
lium nicht verkündigt wird, nicht gehört 
noch empfangen wird, da anerkennen wir 
keinerlei Form der Kirche.“

Calvin war also nicht, wie man ihn gerne 
karikiert, der finstere Reformator, der in 
seiner Kirche sittliche Vollkommenheit 
herstellen wollte. Er gesteht Unvollkom-
menheiten zu. Kennzeichen der Kirche 
sind für ihn vielmehr die 
objektiven Kennzeichen der 
reinen Predigt des Evan-
geliums und der rechten 
Verwaltung der Sakramen-
te Taufe und Abendmahl. 
Dazu kommt – auch das 
mag überraschen – neben 
der „Übereinstimmung in 
den eigentlichen Stücken 
der Religion“ die gegensei-
tige Liebe und Freundschaft 
der Christen untereinander.

Aktuell stehen wir vor 
dem Problem, dass zwar 
in allen Kirchenordnungen 
vom Evangelium gespro-
chen wird, auf Grund des-
sen die Kirche besteht und 
das sie bezeugen soll. Fragt 
man, was der Inhalt dieses 
Evangeliums ist, gehen die 
Meinungen so sehr ausein-
ander, dass man von Plura-
lismus, manchmal sogar von Beliebigkeit 
sprechen muss. Einst definierten Calvins 
Genfer Katechismus, Bullingers Zweites 
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Reformierte Identität – Herbsttagung des Landeskirchen-Forums 
Samstag, 8. November 2008, in Zürich: Evangelisch aufbrechen – reformiert bleiben (Programm auf Seite 11) 

Wer erhält das LKF-Bulletin?
Wir versenden dieses Bulletin an 2100 Adressen in der Schweiz. Wir möchten Kirchgemeinderäte und Kirchen-
pflegerInnen, Pfarrer,  Diakone,  Synodale und weitere Christinnen und Christen einbeziehen, die sich 
in der reformierten Kirche engagieren und Verantwortung tragen. Ihre Adresse wird nicht weitergegeben. 

Das Landeskirchen-Forum wird durch Spenden finanziert  (Konto der SEA, PC 60-6304-6, mit Vermerk: LKF). 
Wir danken herzlich für die zahlreichen Beiträge und Gaben, die in diesem Jahr eingegangen sind. 

Das Landeskirchen-Forum und die Evangelische Allianz SEA
Das LKF ist ein Netzwerk reformierter Christen.  Es hat als theologische Grundlage neben dem Apostolikum 
auch die Glaubensbasis der Europäischen Evangelischen Allianz EEA gewählt.  Wir sind dankbar, dass die 
Schweizerische Evangelische Allianz SEA unser Anliegen ideell und auch personell mitträgt. 

Impressum 
Den Arbeitskreis des Landeskirchen-Forums bilden derzeit: 
Pfrn Sabine Aschmann, SH / Peter Berdat, BS / Thomas Bucher, ZH / Heinz Gfeller, BE / Pfr. Max Hartmann, AG 
Pfrn Christa Heyd, AR  / Raoul Hottinger, ZH / Viktor Juzi, ZH / Ernst  Kaderli, AG / Pfr. Peter Keller, TG  
Pfr. Alex Nussbaumer, ZH / Peter Schmid, ZH / Pfr. Heinrich Sieber, BE / Edi Wäfler, GR / Elisabeth Zürcher, BE. 

Dem Ausschuss gehören an:  Pfr. Dr. Alfred Aeppli, Jegenstorf / Pfr. Jürg H. Buchegger,  
Fischenthal (Präsident) / Hansjörg Leutwyler, Zürich / Hans Corrodi, Wetzikon (Sekretär).

Adresse:  LKF,  c/o Hans Corrodi,  Pappelnstrasse 20,  8620 Wetzikon,  043 495 26 82,  info@lkf.ch  

Homepage:  www.landeskirchenforum.ch

Das LKF-Bulletin wird mindestens zweimal jährlich herausgegeben und an Interessierte versandt.  
Redaktion:  Peter Schmid, peter.schmid@lkf.ch.  Druck:  DG Druck AG,  Bäretswil

Helvetisches Bekenntnis und die Confes-
sio Augustana der Lutheraner das „reine“ 
Evangelium. Diese Klarheit ist in den be-
kenntnisfreien reformierten Kirchen der 
Schweiz heute verschwunden. 

Das ist dem ökumenischen Gespräch nicht 
förderlich. Wir werden von anderen Kir-

chen gefragt, wie weit denn 
unser Pluralismus gehe. Da 
feiern hohe kirchliche Ver-
treter einen ökumenischen 
Gottesdienst und bekennen 
den gemeinsamen Glau-
ben mit dem Nizänum. Kurz 
darauf äussern reformierte 
Theologieprofessoren, dass 

sie die Gottessohnschaft von Jesus nicht 
anerkennen, weder das „Für uns“ seines 
Todes glauben noch seine Auferstehung. 

Es ist zu hoffen, dass diese Bemerkungen 
nicht mit dem Etikett „evangelikal“ oder 

gar „fundamentalistisch“ abgetan wer-
den. Das wäre wirklich zu billig. So wenig 
wir zurückgehen können zu irgendeiner 
reformierten Orthodoxie – auch sie hatte 
ihre Schattenseiten –, so sehr ist uns die 
Herausforderung gegeben, im gemeinsa-
men Hören auf die Heilige Schrift zu einem 
Konsens zu finden. 

Ebenso wichtig ist es, gastfreundliche 
Kirchgemeinden zu bauen, in denen Men-
schen, die existentielle Fragen und persön-
liche Nöte haben, mit Liebe aufgenommen 
werden und zum Glauben an Christus 
finden können. Missionarische und diako-
nische Kirchgemeinden braucht das Land! 
Das Landeskirchen-Forum will an beiden 
Herausforderungen bleiben. Ermutigende 
Zeichen bestätigen diesen Weg. 

Pfr. Jürg Buchegger, Fischenthal
Präsident LKF
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Informations
Nous envoyons ce bulletin à 2100 personnes. Si vous désirez le recevoir par courrier électronique,   
merci de nous en informer (info@feref.ch). Votre adresse sera traitée confidentiellement.
Coordinateur FER:  Pierre Bader, pasteur, Corseaux VD,  021 946 14 44, pierre.bader@protestant-vaud.ch
Secrétaire LKF:  Hans Corrodi, Wetzikon ZH, 043 495 26 82, info@feref.ch  Homepage :  www.feref. ch

Editorial

Les réformés et l‘unicité de l‘Église   
Le Pape Benoît XVI a effrayé les Églises réfor-
mées et les Catholiques libéraux avec cette 
déclaration : les Églises réformées ne sont 
pas des Églises au sens propre. Seule l’Église 
catholique serait l’Église, elle qui a préservé 
l’épiscopat véritable et la réalité originelle et 
totale du mystère eucharistique. Ceci n’est 
pas nouveau, mais a été de tout temps ; le 
– à l’époque – Cardinal Ratzinger l’a encore 
consigné dans l’encyclique « Dominus Iesus 
» en l’an 2000.

C’est une chose de s’irriter et se plaindre de 
telles déclarations qui torpillent des années 
d’efforts œcuméniques. Mais c’en sera une 
autre pour les Réformés que de formuler 
d’une manière positive ce qu’est pour eux 
la véritable Église. Quels sont les signes 
distinctifs de l’Église ? Il y aura des Chrétiens 
réformés qui trouveront ces questions inutiles 
ou même incongrues. Ils se disent : L’église est 
là, au village ou en ville. Les cloches sonnent. 
Le culte a lieu, depuis 500 ans. Nous sommes 
bien l’Église !

Le Forum Évangélique Réformé a saisi 
l’occasion de l’émotion suscitée par la dé-
claration du Pape pour rechercher ce qu’en 
disent ses propres Réformés, les réformateurs. 
Qu’a dit Jean Calvin de l’Eglise, de l’unicité de 
l’Église ? Calvin avait une conception précise 
des caractéristiques de l’Église.* Il n’était donc 
pas, comme on le caricature volontiers, le 
sombre réformateur qui cherchait à créer 
la perfection morale dans son Église. Il re-
connaît qu’il y a des imperfections. 

Pour lui, les signes distinctifs de l’Église sont 
plutôt les signes objectifs de la prédication 
pure de l’Évangile et de l’administration des 
vrais sacrements, baptême et Cène. À cela 
s’ajoutent – ce qui pourrait aussi surprendre 
– en plus de la « conformité aux éléments in-
trinsèques de la religion », l’amour et l’amitié 
réciproques entre les chrétiens.

Le problème, c’est qu’aujourd’hui toutes les 
liturgies parlent bien de l’Évangile, fonde-
ment sur laquelle l’Église existe et dont elle 
doit témoigner. Mais si l’on demande quel est 
le contenu de cet Évangile, les avis divergent 
tellement qu’il faut bien parler de pluralisme, 
et même parfois de complaisance. Autrefois, 
le Catéchisme genevois de Calvin, la Deuxiè-
me confession de foi helvétique de Bullinger 
et la Confessio Augustana des Luthériens 
définissaient le « pur » Évangile. Cette clarté 
a disparu aujourd’hui des confessions de foi 
libérales des Églises réformées. Ce qui n’est 
pas profitable au discours œcuménique. 

D’autres Églises nous demanderont jusqu’où 
notre pluralisme ira. Là, ce sont des repré-
sentants de l’Église qui célèbrent un culte 
œcuménique et confessent la foi commune 
avec le Symbole de Nicée. Plus loin, ce sont 
des professeurs de théologie réformés qui 
disent qu’ils ne reconnaissent pas la filiation 
divine de Jésus, qu’ils ne croient pas à sa mort 
« pour nous », ni à sa résurrection. 

Il faut espérer que ces remarques ne seront 
pas qualifiées d’« évangéliques » ou même 
de fondamentalistes. Ce serait vraiment trop 
facile. Si peu que nous puissions revenir à une 
certaine orthodoxie réformée – qui a aussi 
eu ses zones d’ombre – autant le défi nous 
est lancé, à l’écoute commune de l’Écriture 
Sainte, de trouver un consensus.

Il est tout aussi important de bâtir des com-
munautés hospitalières où les hommes qui 
ont des questions existentielles et des besoins 
personnels soient accueillis avec amour 
et puissent être conduits à la foi en Christ. 
Le pays a besoin d’Églises missionnaires et 
diaconales ! Le Forum Évangélique Réformé 
veut s’en tenir à ces deux défis. Des signes 
d’encouragement confirment cette voie.

Jürg Buchegger, pasteur, Fischenthal
président FER

* « Partout où nous  
voyons la Parole de 
Dieu être purement  
prêchée et écoutée, 
les sacrements être 
administrés selon 
l‘institution du Christ,  
là il ne faut douter 
nullement qu‘il y ait 
Église.    
En revanche, là où 
l’Évangile n’est pas  
annoncé, écouté et 
reçu, là nous ne recon-
naissons aucunement 
qu’il y ait Église ».  
(Articles de 1537)
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sem Kontext hat die Diakonatskonferenz 
der reformierten Kantonalkirchen der 
Deutschschweiz im Mai 2007 beschlossen, 
dass der zukünftige Zugang zum sozialdia-
konischen Berufsfeld mit einer doppelten 
Qualifikation erfolgen soll: mit einer eid-
genössisch anerkannten sozial-fachlichen 
Ausbildung und einem kirchlich-theologi-
schen Lehrgang. Die doppelte Qualifika-
tion ist unbestritten: Wer das Evangelium 
durch die Tat verkündet, handelt in der 
sozialen Wirklichkeit, die man wahrneh-
men und gestalten können muss; diese 
Tat ist die Verkündigung des Evangeliums 
von Jesus Christus, das man kennen und 
davon man bestimmt sein soll.

Profilierung…

Das Schlagwort der Professionalisierung 
erklingt aber nicht nur angesichts der be-
ruflichen Anforderungen. (Sozial-)Diakonie 
wird in den Kirchgemeinden durch einen 
neuen Berufsstand ausgeübt – neben 
dem Pfarramt, das Jahrhunderte alt ist. Zur 
Entstehung und Etablierung jedes neuen 
Berufs gehört eine Profilierung, gerade 
gegenüber benachbarten Berufen. Darum 
erfolgt die Professionalisierung der Sozial-
diakonie heute insbesondere auch als Pro-
filierung des Diakonats im Gegenüber zum 
Pfarramt (und zu den Katechetinnen). Da-
bei besteht die Gefahr, die doppelte Quali-
fikation einseitig aufzulösen: ein Diakonat, 
das sich gegenüber dem Pfarrerstand als 
theologisch Qualifizierten sozial-fachlich 
profiliert und kirchlich-theologisch auf der 
Schmalspur bleibt.

…zur Stärkung des Ganzen 

Profil und Konturen gewinnt Diakonie als 
christlicher Dienst in unserer gegenwär-
tigen Welt gegenüber dem Egoismus, 
gegenüber Tendenzen eines Wohlfühl-
Evangeliums, gegenüber resigniertem 
Rückzug auf die kleine, eigene Privats-
phäre oder auf den überschaubaren Kreis 
der Kern- bzw. Gottesdienstgemeinde. So 
ist es auf dem Hintergrund des neutesta-
mentlichen Verständnisses von Diakonie 

Diakonie – quo vadis?

Die Anforderungen an die Personen, die in vielfältigen, anspruchsvollen Arbeits-
situationen wirken, sind gestiegen. Wie ist Diakonie künftig zu gestalten? 

Diakonie, ein griechisches Allerweltswort 
für „dienen“, wird in Markus 10,45 als 
zusammenfassende Beschreibung des 
Lebens und Sterbens von Jesus Christus 
verwendet: Als Ur-Diakon ist er gekom-
men, nicht um sich dienen zu lassen, 
sondern um zu dienen und sein Leben 
zur Erlösung für viele zu geben. Im Neu-
en Testament bezeichnet „dienen“ die 

ganze christliche Existenz, 
die das Bedienen am Tisch, 
den Aposteldienst, materielle 
Dienste und „wort-lastige“ Tä-
tigkeiten umfasst. Auch wird 
das Diakonat erwähnt: Chris-
tinnen und Christen mit spe-
zifischen Aufgaben im Auf-
trag der Kirche. Im Lauf der 
Kirchengeschichte hat sich 
das Diakonat regional und 
konfessionell unterschiedlich 
definiert und entwickelt. In 

den reformierten Kirchgemeinden sind 
im 20. Jahrhundert aus Gemeinde- und 
PfarrhelferInnen sozialdiakonische Mitar-
beitende geworden.

Unter die Räuber gefallen

Diakonie – quo vadis? Die Anforderungen 
an die diakonisch Tätigen sind gestiegen. 
Was bedeutet etwa das diakonische Leit-
bild des barmherzigen Samariters heute? 
Wer ist „unter die Räuber gefallen“? Will 
er/sie die Hilfe, welche diakonisch Tätige 
anbieten? Wie könnte diese Hilfe in syste-
mischer Perspektive aussehen? Diakonie 
als Verkündigung des Evangeliums durch 
die Tat: Wie vermitteln sozialdiakonische 
Mitarbeitende das Evangelium von Jesus 
Christus vereinsamenden Menschen, von 
materiellen Sorgen geplagten Alleinerzie-
henden, durchs Leben hetzenden Zeitge-
nossen, von realer und virtueller Gewalt 
umgebenen Jugendlichen?

Doppelte Qualifikation

Die hohen Anforderungen rufen nach 
Ausbildungen, die zum professionellen 
diakonischen Handeln befähigen. In die-

Paul Kleiner
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wenig sinnvoll, Diakonie gegenüber an-
deren berechtigten Aktivitäten, Diensten 
oder Lebensäusserungen der Kirche zu 
profilieren. 

Verständlicherweise möchte das Diakonat 
seinen Berufsstand gegenüber dem Pfarr-
amt durch Professionalisierung Gewicht 
verschaffen. Aus theologischer Perspektive 
muss das Diakonat darauf achten, sich 
dabei nicht selbst zu verlieren: Sozial-
fachlich hoch professionell durch die Tat 
zu verkündigen – aber was? Etwa ein di-
lettantisch reflektiertes Evangelium oder 
gar ein „Evangelium“, das unreflektiert 

mit der Weltanschauung identifiziert wird, 
das der gerade aktuellen sozial-fachlichen 
Ausbildung zugrunde liegt?!

Diakonie – quo vadis? Möge es dem Dia-
konat gelingen, zusammen mit anderen 
im Namen Jesu Christi Angestellten und 
gemeinsam mit den vielen ehrenamtlich 
und freiwillig Tätigen, dem Ur-Diakon Je-
sus Christus nachzufolgen und mit der Tat 
sein Evangelium relevant in unserer Welt 
zu bezeugen.

Pfr. Dr. Paul Kleiner ist Rektor des Theolo-
gisch-Diakonisches Seminars (TDS) Aarau

Kirchliche Erneuerung durch     
Kommunitäten und Bewegungen

„In den vergangenen Jahrzehnten haben 
sich im Raum der evangelischen Kirchen 
in der Schweiz verschiedene neue Kom-
munitäten gebildet, und es ist nicht zu 
übersehen, dass von diesen Gruppen und 
ihrem verbindlichen gemeinsamen Leben 
im Geist des Evangeliums eine starke Aus-
strahlung ausgeht. Wer sind diese Kom-
munitäten? Was wollen sie? Und welches 
ist ihr Ort innerhalb von Kirchen, die sich 
der reformatorischen Tradition verpflich-
tet fühlen…?“ – Was Lukas Vischer 1982 
schrieb, ist nach wie vor aktuell. 

Christliche Gemeinschaften fristen in refor-
mierten Kirchen meist ein Schattendasein. 
Dies trägt dazu bei, dass sie sich „ihrer 
eigenen Identität oft unsicher geworden 

sind. Als Relikt früherer Zeiten betrachtet, 
erleben sie wenig Unterstützung“ (Evan-
gelische Ordensgemeinschaften in der 
Schweiz, SEK, 2003). 

Abschneiden und einpflanzen

Soll das, was die Reformatoren abschnit-
ten, wieder eingepflanzt werden? Sich 
dies vorzustellen, erfordert gewiss etwas 
Phantasie. Sind Verantwortliche der re-
formierten Kirchen gewillt, die Fragen 
Vischers und Anfragen der Kommunitäten 
aufzugreifen?

Einzelne Kantonalkirchen haben dies ge-
tan. So z.B. die Neuenburger Kirche, die 
schon seit längerem den Kommunitäten 
in der Synode einen festen Platz anbie-

tet. Oder die Basler Kirche, welche 
Mitglieder von Kommunitäten zum 
Dienst einsegnet und bezeichnete 
Werke offiziell anerkennt. In einigen 
Fällen integrieren die örtlichen Kirch-
gemeinden „ihre“ Kommunität selber. 
Die Kirchen in ihrer Gesamtheit er-
weisen sich eher zurückhaltend. Ist 
kommunitäres Leben zu radikal?

Gebetspartnerschaften

Das Landeskirchen-Forum LKF als 
„Gesellschaft der Freunde“ fragte bei 
   Lesen sie weiter auf Seite 9. 

    

Wie gehen die reformierten Kirchen mit ihren Gemeinschaften um, die mit ge-
meinsamem Leben geistliche Impulse bieten? – Eine Anfrage von Hans Corrodi.

Riehener Diakonissen
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Was die Kirche im Innersten zusammenhält

Le cœur de l’Eglise :  la présence de Jésus-Christ
 « Cette société est catholique, c’est-à-dire universelle, car il n’y en a pas deux ou 
trois. Tous les élus de Dieu sont unis et conjoints en Christ de telle manière qu’ils 
dépendent d’un seul Chef, qu’ils croissent comme en un seul corps, et qu’ils sont 
attachés les uns aux autres par une disposition semblable à celle des membres d’un 
même corps. Ils ont été vraiment faits un, parce qu’ayant une même foi, une même 
espérance, un même amour, ils vivent d’un même Esprit de Dieu et sont appelés  
au même héritage : la vie éternelle ». – Jean Calvin, 1538

Vivre l’Evangile
« La chose que Paul estime principale pour que l’Eglise soit en bon état, est qu’il y 
règne une bonne entente mutuelle et une concorde fraternelle...Il veut dire en som-
me qu’ils soient unanimes et d’opinions et de volonté. Car il met le consentement 
dans la doctrine et la charité mutuelle, puis répétant la même chose (à ce qu’il me 
semble), il veut qu’ils soient d’un même cœur et d’un même consentement.   
Le commencement de la charité, c’est donc d’être d’accord sur les opinions ;   
mais cela ne suffit point si les cœurs ne sont unis ensemble d’une amitié mutuelle ».
– Jean Calvin, Institution chrétienne IV,2,5

Distinguer les vérités fondamentales des points secondaires
« Tous les articles de la doctrine de Dieu ne sont point d’une même sorte. Il y en a 
certains dont la connaissance est tellement nécessaire que nul n’en doit douter,  
non plus que d’arrêts ou de principes de la chrétienté…Il y en a d’autres qui sont 
en dispute parmi les Eglises, et néanmoins ne rompent pas leur unité…Ce sont les 
paroles de l’Apôtre, que si nous voulons être parfaits, il nous faut avoir un même 
sentiment ; au reste, que si nous avons quelque diversité, Dieu nous révèlera   
ce qui en est (Phil. 3,15) ». –  Institution chrétienne IV,1,12

Les Charismes 
« Nous croyons que nul ne doit se tenir à l’écart et se contenter de sa personne,   
mais que tous les fidèles doivent, ensemble, garder et maintenir l’unité de l’Eglise, 
en se soumettant à l’enseignement commun et au joug de Jésus-Christ ».
– Confession de foi de la Rochelle, 1559 

Wie entgehen reformierte Kirchen der profillosen Beliebigkeit – und anderseits 
der Versuchung, sich als nicht-katholisch oder nicht-evangelikal zu definieren? 
An seiner nationalen Tagung befasste sich das Landeskirchen-Forum am 7. Juni 
in Bern mit dem Selbstverständnis der Reformierten und den Grundlagen, die der 
Genfer Reformator Jean Calvin dafür bereitstellte. 

Der Berner Synodalratspräsident Pfr. An-
dreas Zeller richtete ein Grusswort an 
die 60 Teilnehmenden der zweisprachig 
geführten Tagung. Darin legte er die Prä-
gung der Berner reformierten Kirche mit 
ihrer andauernd festen Einbindung ins 
Staatswesen dar. Im Schweizer Födera-
lismus betonen die reformierten Kirchen 
ihre kantonalen Eigenheiten. Und um zu 
sagen, wer sie sind, haben sie sich seit der 

Reformation abgegrenzt: gegenüber Rom 
und den Täufern, weiteren Freikirchen, 
reformierten Evangelikalen... Dies genügt 
nicht, wie der Zürcher reformierte Öku-
mene-Beauftragte Pfr. Peter Dettwiler in 
einem Vortrag herausstellte. 

„Wir sind doch besser“

Kirche als Christus-Gemeinschaft kann 
„es im Grunde genommen nur in der 

Einzahl geben“. Doch, so 
fragte Dettwiler, „ist nicht 
jede Kirche … letztlich 
davon überzeugt, doch 
etwas mehr von Christus 
zu haben als die andern, 
Christus besser verstanden 
zu haben, Christus besser 
zu bezeugen, ihm mehr 
Raum zu geben?“ Nicht 
einfach sei es zu akzeptie-
ren, „dass die andern den 
gleichen Christus haben, 
geschweige denn in die-
sem gleichen Christus eins 
zu sein“. Doch genau da, 
so Dettwiler, beginnt eine 
echte Ökumene. 

Identität nicht durch 
Abgrenzung

Der Referent erinnerte dar-
an, dass reformierte Gläubi-
ge dazu neigen, sich einzeln 
als Sonderfall zu verstehen 
(Werbeslogan: ‚Selber den-
ken. Die Reformierten‘). Im 
1848 gegründeten Bundes-
staat Schweiz hätten die 
reformierten Kantonalkir-
chen zwar seit 1920 einen 
Kirchenbund. Weiterhin 
halte sich die Überzeugung, 
„dass die ‚nach Gottes Wort 
reformierte Kirche‘ in Form 
und Inhalt dem Evangelium 
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Was die Kirche im Innersten zusammenhält

Die Vorträge der Berner 
Tagung  finden Sie auf 
www.landeskirchenforum.ch 
und  www.feref.ch. 

näher steht als die römische“. Abgrenzung 
gebe es auch gegenüber bekennenden 
und erwecklich orientierten Christen: Peter 
Dettwiler stellte die Frage, ob die Landes-
kirche „nur Volkskirche sein kann, wenn sie 
ein leichtverdauliches Christentum vertritt 
und alles, was etwas zu fromm, zu radikal, 
zu verbindlich ist, sofort ausgrenzt“.

Kirche – seit mehr als 2000 Jahren  
am Ball! 

Die Vielfalt der Kirchen mache dann Sinn, 
wenn sie ihre je eigenen Akzente im Blick 
auf die gemeinsame Berufung einsetzten, 

sagte Dettwiler. 
Christen sind 
berufen, im an-
deren Christus 
zu sehen. „Jede 
Kirche muss sich 
mit dem Zusam-
menhang zwi-
schen real-exis-
tierender Kirche 
und der Kirche 
Jesu Christi be-
schäftigen – so-

fern sie wirklich christliche, d.h. Christus-
bezogene, Christus-zentrierte und von 
Christus geleitete Kirche sein will“. 

Das Charisma anderer wertschätzen

Nach reformiertem Verständnis ist Kirche 
vom Bundesschluss Gottes her zu verste-
hen: „Die Kirche ist älter als 2000 Jahre!“ 
Bund bedeutet, dass Gott sich liebevoll 
den Menschen zuwendet, aber Anspruch 
auf sie erhebt. „Es geht darum, die andern 
Kirchen, Gemeinden und Gemeinschaften 
als Teil dieses Bundes, dieser Bewegung 
des dreieinigen Gottes zu verstehen und 

sie in ihrer spezifischen Berufung, in ihrem 
Charisma ernst zu nehmen.“

Calvin: Auf Gott hören   
und ihm gehorchen…

Der erste Teil der Tagung galt Jean Calvin, 
dessen 500. Geburtstag 2009 began-
gen wird. Nach Calvin ist Kirche Gottes 
Geschenk und im Hören auf sein Wort 
zu gestalten. Pfr. Martin Hoegger, der 
Ökumene-Beauftragte der Waadtländer 
Reformierten, wies in seinem Vortrag die 
Aktualität Calvins auf – im Kontrast zum 
verwirrenden aktuellen Pluralismus (vgl. 
die Zitate links). 

Calvin wollte keine andere Kirche gründen, 
sondern der bestehenden das Hören auf 
das Wort Gottes, den Glauben und die 
herzliche Gemeinschaft der Urkirche zu-
rückgeben. Bei der Trennung, die aus der 
Ablehnung der Reformation durch Rom 
folgte, bewahrte er sich den Sinn für die 
Einheit der Kirche. Diese ist – vor und durch 
alle konkreten Gestalten – Gemeinschaft 
in Christus, gegründet auf dem Willen des 
Vaters im Himmel. 

…in allen Bereichen des Lebens 

Der Reformator sah in der Kirche eine 
Schule des Heiligen Geistes, wo das Wort 
Gottes verkündigt und gehört, im Abend-
mahl gefeiert, für alle Lebensbereiche 
angenommen und umgesetzt wird. Zu 
seiner Zeit trafen sich, wie Hoegger dar-
legte, alle Pastoren Genfs wöchentlich, um 
miteinander und mit den theologischen 
Lehrern die Bibel zu lesen. Die Diener der 
Kirche wurden auf kollegiales Wirken ver-
pflichtet. Unterschiedlich begabt, sollten 
die Christen einander dienen. 

Mit Calvin Christus in allen Kirchen sehen:  
Martin Hoegger und Peter Dettwiler.

Andreas Zeller (rechts) im Gespräch mit den Tagungs-
leitern Bernhard Jungen und Alfred Aeppli. Ringen um die eine Kirche: Teilnehmende in Bern.
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Le dernier rassemblement  du Forum Evan-
gélique Réformé a eu lieu à Berne, sur le plan 
national. Dans ce grand champ de paroles, 
réflexions et rencontres, j’ai cueilli ces trois 
fleurs :

• reconnaissance : 

les quelques romands qui sont venus à Berne 
ont été accueillis à bras ouverts. Nos frères et 
sœurs alémaniques n’ont pas ménagé leur 
peine pour que tout soit tip-top, veillant à 
traduire chaque intervention, allant même 
jusqu’à nous offrir le texte de l’exposé de Pe-

ter Dettwiler déjà traduit en 
français alors qu’ils se sont 
contenté d’une traduction 
orale pour l’exposé de Martin 
Hoegger. 

• impulsion : 

du très riche exposé de Mar-
tin (à consulter sur le site du 
FER), je retiens particulière-
ment cet encouragement à 

une lecture « conciliaire » de l’Ecriture : pas-
teurs et, si possible, professeurs de théologie 
sont invités à se rencontrer régulièrement 
pour lire et interpréter la Bible ensemble. 
Quel antidote à notre individualisme ! 

Une telle pratique permettrait également 
de réduire la distance entre recherche aca-
démique et pratique ecclésiale. La Parole de 
Dieu ne doit pas seulement être étudiée mais 
écoutée, annoncée, reçue et vécue. Récipro-
quement, si nous ne prenons pas la peine de 

Trois fleurs cueillies à Berne…

l’étudier et de confronter nos interprétations, 
nous nous endormons sur nos acquis. 

• auto-critique :

Peter Dettwiler nous a montré que les ortho-
doxes et les catholiques ne sont pas les seuls 
à prétendre être l’Eglise véritable ! Pendant 
longtemps, les réformés ont joui d’un mono-
pole exclusif dans certains cantons suisses. Le 
mouvement anabaptiste, par exemple,  a été 
persécuté pendant presque 300 ans. 

Aujourd’hui encore, la controverse avec les 
évangéliques est tendue dans certains can-
tons. Presque tout est possible et permis dans 
l’Eglise réformée – en matière de théologie, 
de rites ou de modes de vie – sauf d’être trop 
pieux ou trop évangélique ! « Pourquoi sup-
portons-nous si mal un christianisme con-
fessant et communautaire ? » se demande 
Peter. Là encore, vous trouverez sa réflexion, 
beaucoup plus vaste que cet écho, sur le site 
du FER.

A Berne, le 7 juin 2008, il n’y avait pas que 
des exposés, que nous pouvons lire avec 
profit, chacun chez soi. Ce qui méritait le 
déplacement, c’est la rencontre avec d’autres 
ministres ou paroissiens qui sont engagés 
dans la même aventure, le même combat et 
la même espérance, mais dans des cantons 
différents. J’ai rencontré beaucoup de visages 
lumineux ce jour-là ! Merci au Seigneur… et 
aux organisateurs.

Gérard Pella, pasteur à Vevey

Les exposés 
se trouvent sur 
www.feref.ch.

Gérard Pella

Vielfältiges Calvin-Jahr
Das Gedenkjahr Calvin09 wird am Reforma-
tionssonntag, 2. November 2008, in Genf 
eröffnet. Von Februar bis Mai 2009 gibt es 
auch an drei theologischen Fakultäten der 
Deutschschweiz Diskussionsrunden und 
Veranstaltungen; in Basel stehen dabei die 
sozialethischen Folgen von Calvins Wirken 
im Vordergrund. In Genf wird sein Verhältnis 
zur Politik und zur Wirtschaft erörtert. 

Von Ende April bis September zeigt das 
Genfer Reformationsmuseum eine Sonder-

ausstellung. Der grosse wissenschaftliche 
Kongress zu Calvins Wirkung nach einem 
halben Millennium findet vom 24. bis 27. Mai 
statt. An Pfingsten überträgt das welsche 
Fernsehen einen Festgottesdienst. Für den 
Geburtstag, den 10. Juli, sind ein Festakt und 
ein interkulturelles Fest geplant. 

Die Veranstalter des Calvin-Gedenkjahrs 
haben eine Homepage mit zahlreichen 
Materialien und Texten zur Theologie  auf-
geschaltet: www.calvin09.org.
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Besuchen Sie   
die LKF-Tagung 
am 8. November 2008 
in Zürich, mit Beiträgen  
von Kommunitäten  
und einem Podium 
zum Thema.
Infos auf Seite 11.

seinem Neustart einige evangelische Kom-
munitäten und Bewegungen an, ob sie für 
eine Gebetsbegleitung bereit wären. Die 
Antworten waren durchwegs positiv. Ja, 
verschiedene Organisationen schienen auf 
eine solche Initiative gewartet zu haben. 
Wir hörten von vielfältigen Bemühun-
gen der Gemeinschaften, um in einem 
stärkeren Miteinander ihren spezifischen 
Beitrag an die Kirchen zu formulieren. 
Die beiden europaweiten Kongresse der 
Gemeinschaften in Stuttgart 2004 und 
2007 verleihen der innerschweizerischen 
Sammlung zusätzlichen Auftrieb. 

Freude und Dankbarkeit

Aktuelle Jubiläen verschiedener Kommu-
nitäten geben Kirche und Gesellschaft die 
Gelegenheit, die Arbeit dieser Gemein-
schaften zu würdigen. Das Diakoniewerk 
Neumünster blickt jetzt festlich zurück auf 
150 Jahre Diakonissengemeinschaft. Die 
Geschwister vom gemeinsamen Leben 
Nidelbad feierten kürzlich ein volles Jahr-
hundert Diakonie. Die Communität Don 
Camillo feierte letztes Jahr ihr 30-jähriges 
Bestehen; in Montmirail geht sie ins zweite 
Jahrzehnt. 

Im vergangenen Jahr beging die evange-
lische Kirche Uznach mit den Schwestern 
vom Saronsbund ein 25 Jahr-Jubiläum. 
Die Schwesternschaft El Roi Basel lädt ein 
zu ihrem 20. Geburtstag. Diese Liste ist 
vermutlich unvollständig, aber sie will an 
den unverzichtbaren Beitrag der Kommu-
nitäten erinnern. 

Die beiden Hände Christi

Kirchenleitungen und Pfarrkonvente sind 
schlecht beraten, wenn sie die evangeli-
schen Werke mit sichtbarer und gelebter 
Nachfolge gering achten. Die Diakonie 
ist nicht Magd einer Kirche des Wortes, 
sondern beansprucht als die andere Hand 
Christi einen eigenständigen Platz. Deshalb 
wird eine kluge Kirche die Gemeinschaften 
und Bewegungen einladen, unter ihrem 
Dach solidarisches Leben zu verwirkli-
chen, um miteinander einer verwilderten 
Gesellschaft Orientierung zu bieten. Eine 
säkularisierte Kirche rettet sich nicht mit 

Sozialarbeit. Sie braucht Kommunitäten 
und Bewegungen als sichtbare Orte der 
Gottesliebe und des Gebets. 

Nur beide Hände zusammen führen die 
Kirche Christi zurück zu Schönheit und 
Präsenz: Schönheit in einer neu zu erler-
nenden leiturgia der gottesdienstlichen 
Feier und koinonia im oft mühsamen 
Gottesdienst des Alltags. 

Persönlichkeit entwickeln – aber wie? 

Das gemeinsame Leben ist verbunden mit 
Opfer und Verzicht und setzt dem Indivi-
dualismus Grenzen. Es geht nicht ohne 
den Willen zur Veränderung und charak-
terlichen Reifung. Heutige Kommunitäten 
setzen ihre Akzente gemäss den ihnen 
verliehenen Charismen. Das befähigt sie 
zu einem kompetenten – und fragilen 
- Zeugnis in der Gesellschaft. 

Die Verherrlichung des autonomen Men-
schen führt daneben leicht zu Beziehungs-
unfähigkeit und Lebensüberdruss. Als 
reformierte Kirche werden wir heute einen 
Weg zwischen Kollektiv und Individuum 
suchen. Dabei bleiben wir auf ein leben-
diges Mit- und Ineinander von Institution 
und Bewegung angewiesen. „Herr, berufe 
und befähige du kompetente Dienerinnen 
und Diener!“

Hans Corrodi, Wetzikon, Sekretär LKF

„Bittet, so wird euch gegeben“

Als LKF danken wir den zwölf Werken, die als unsere Gebets-
partner für die Erneuerung der Kirche eintreten: 

• Communauté de Saint-Loup,  Pompaples VD
• Communität El Roi, Basel 
• Diakonie Nidelbad, Rüschlikon ZH
• Diakonissen-Gemeinschaft Sunnebad, Sternenberg ZH
• Diakonissen-Schwesternschaft Neumünster, Zollikerberg 
• Diakonissenhaus Bern
• Diakonissenhaus Riehen mit der     
 Schwestern-Kommunität Wildberg ZH
• Evangelische Schwesternschaft Saronsbund, Uznach SG
• Gebet für die Schweiz, Gebetshaus, Amden SG
• Marienschwestern Hemberg SG 
• Mut zur Gemeinde von Cevi Schweiz
• Reformierte Fokolar-Gemeinschaft Zürich

Erneuerung: Kommunitäten
Fortsetzung von Seite 5



Redécouvrir Calvin au 21ème siècle  

A la journée nationale du FER à Berne, les pasteurs vaudois Gérard Pella et Pierre 
Bader ont répondu à notre interview-surprise concernant les traces de Calvin dans 
la vie de leur Eglise aujourd’hui.
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FER : Quelle est l’importance de Calvin 
pour votre vie de paroisse? 

Gérard Pella : La théologie de Calvin me 
semble influente dans notre compréhension 
de la Sainte-Cène ; une théologie qui nous 
distingue à la fois d’un simple symbolisme et 
d’un sacramentalisme catholique. Dans ce 

domaine, sa théolo-
gie marqué notre 
Eglise. Autrement, 
j’ai l’impression que 
les traces de Calvin 
sont surtout des ca-
ricatures, comme l’a 
remarqué la Con-
sultation Internatio-
nale qui s’est tenue 
à Genève en avril 
2007 : les gens voi-
ent Calvin comme 
quelqu’un de triste 
et très rigoureux, qui 
voyait Dieu comme 

un Dieu terrible qui prédestine les gens à la 
colère et la damnation. C’est vrai que les traces 
actuelles sont plutôt présentes sous forme de 
caricature négative.

C’est difficile de célébrer les 500 ans?

GP : C’est l’occasion justement de redécouvrir 
Calvin comme il faut…

Pierre Bader : Je vois quant à moi une trace 
de Calvin dans notre lecture de la Bible, sur-
tout la prise au sérieux de la Bible, comme à 
la Réforme. Cela se constate davantage dans 
les milieux évangéliques réformés où il y a des 
filiations directes entre ces textes fondateurs 
et les positions actuelles. J’ai l’impression que, 
dans le mouvement évangélique, on est plus 
proche des réformateurs que dans l’Eglise en 
général.

En 2006, on a célébré les cent ans du Pen-
tecôtisme. Faut-il relire Calvin à propos de 
l’œuvre de l‘Esprit ?

GP : Il parle du témoignage intérieur de l’Esprit. 
Il n’y a que le Saint-Esprit qui puisse réellement 
nous convaincre que l’Ecriture est la Parole de 
Dieu, qui puisse parler à notre cœur. Ce ne sont 

Gérard Pella et Pierre Bader à Berne   

pas des raisonnements théologiques, ni des 
prises de position ecclésiastiques qui vont au 
fond donner du crédit à la Parole de Dieu. Seul 
le Saint-Esprit peut vraiment nous convaincre. 
Et cela, à mon avis, reste tout-à-fait actuel. 
Parce que ce n’est pas non plus purement 
subjectif (moi qui décide que…) ; c’est un don 
de l’Esprit.

PB : Je pense que la plupart des références à 
Calvin sont implicites : on ne sait plus qu’on 
fait les choses comme ça depuis la réforme. On 
continue de les faire, mais on a perdu la source 
la plupart du temps…

Est-ce que les œuvres de Calvin sont une 
référence autour de vous ?

PB : Non. Même les théologiens ne lisent plus, 
à quelques exceptions près, ses commentaires 
bibliques. Cela s’est perdu. Je ne sais pas si en 
Suisse allemande on lit encore les œuvres de 
Zwingli … Alors je salue des exposés érudits 
tels que celui de Martin Hoegger, donné ce 
matin, sur la perception de l`Eglise de Calvin. 

GP : J’entrevois un autre domaine où nous 
sommes marqués par Calvin : le rapport avec 
la société. La Parole de Dieu concerne tous les 
domaines de la vie. Et cela sans vouloir une 
théocratie (une église qui s’impose à la société): 
c’est l’Evangile qui travaille à travers les chréti-
ens dans tous les domaines. Il me semble que 
cette perspective continue à marquer l’intérêt 
de notre Eglise pour les differents domaines de 
la société. On ne veut pas être une petite secte 
sympathique qui ne se préoccupe que de ses 
histoires ecclésiastiques. 

Cet anniversaire est une occasion de rega-
gner un sens de la tradition, de la fonda-
tion de votre Eglise ?

GP : J’ai lu le rapport de l’International Con-
sultation en 2007, où se sont rencontrés une 
cinquantaine de théologiens. C’est très inté-
ressant comme synthèse. En lisant cela, je me 
suis dit que cet anniversaire est une bonne 
occasion de redécouvrir les lignes-forces de la 
pensée de Calvin. Parce que, en dehors de cette 
commémoration, quelqu’un qui fait référence 
à Calvin est considéré comme un conservateur 
un peu poussiéreux !

Exposé de 
Martin Hoegger :

www.feref.ch 

Site officiel des 
évènements Calvin 09 : 

www.calvin09.org 
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LANDESKIRCHEN-FORUM – LKF

evangelisch aufbrechen – reformiert bleiben 
Deutschschweizer Tagung am Samstag, 8. November 2008 

Hirschengraben 50, 8001 Zürich 
(10 Minuten zu Fuss vom HB , oberhalb Central) 

für reformierte PfarrerInnen, Sozial-DiakonInnen, Synodale, Behördenmitglieder 
und aktive Gemeindeglieder

0900 Réception, Tageskasse, Stehkaffee, Begegnungen

0930 Eröffnung – Pfr. Jürg Buchegger, Präsident LKF 

 Liturgischer Einstieg – Sr. Lydia Schranz, Oberin Diakonissenhaus Bern

 Kirche Basel: Reformiert evangelisieren – mit Perspektiven 15 zu Credo 08 
 Pfr. Dr. Lukas Kundert, Kirchenratspräsident der Evangelisch-reformierten Kirche Basel-Stadt

 Missionarische Gemeinde – Grundlagen und Praxis einer wachsenden Gemeinde 
 Pfr. Roger Rohner, Gellertkirche der Münstergemeinde Basel 

 Verarbeitung in Gesprächsgruppen

1215 Mittagessen

1345 Erneuerung der Kirche: Beiträge von evangelischen Kommunitäten und Bewegungen 

 Communität El Roi Basel, Diakonissen-Gemeinschaft Sunnebad Sternenberg, 
 Diakonissenhaus Bern, Evangelische Schwesternschaft Saronsbund, 
 Schwestern-Kommunität Wildberg, Gebet für die Schweiz, Mut zur Gemeinde, 
 Reformierte Fokolar-Gemeinschaft Zürich, Moderation: Hans Corrodi

1500 Plenum: Der Stellenwert der Kommunitäten und Bewegungen in der Kirche
 Fragen an die Referierenden, Voten aus dem Plenum, Erkenntnisse
 Leitung: Pfr. Jürg Buchegger

1600 Auf Wiedersehen

Tagungsbeitrag Fr. 80.-  (inkl. Stehkaffee und Mittagessen), Studierende Fr. 30.-    
Tageskasse oder PC SEA, 8005 Zürich, 60-6304-6,  Vermerk: Tagung 8.11.08

Anmeldung bis 25. Oktober an:    
Hans Corrodi, Pappelnstr. 20, 8620 Wetzikon  
info@lkf.ch, 043 495 26 82     
Infos: www.landeskirchenforum.ch 

Ich melde mich an für die Tagung vom 8. November in Zürich:

Name  ................................................................  Vorname  ..................................................

Adresse  .............................................................  PLZ, Ort  ............................................................

Telefon, Email  .............................................................................     



Die Abgeordnetenversammlung des Kir-
chenbundes SEK hat Mitte Juni in Bellinzona 
getagt. SEK-Ratspräsident Pfr. Thomas Wipf 
sagte, angesichts der gesellschaftlichen 
Veränderungen seien auch alte Kirchen 
heute „in mancherlei Hinsicht Kirche im 
Werden“. In vielen Kantonalkirchen werde 
„grundlegend an der zukünftigen Gestalt 
von Kirche gearbeitet“. Wipf zitierte aus 
dem Visitationsbericht der St. Galler Kirche: 
„Heutige Menschen erwarten attraktive, auf 
ihre spezifischen Interessen zugeschnittene 
und für ihr Leben relevante Programme, ge-
staltet von glaubwürdigen Menschen.“
Ständerat Dick Marty (TI) sprach in seinem 
Referat der Kirche „Wächterfunktion über 
das Wertesystem“ zu. Die Tessiner Regie-
rungsrätin Patrizia Pesenti sagte, angesichts 
„erstarkender fundamentalistischer Tenden-
zen“ könne die von einem rationalistischen 
Geist geprägte protestantische Kultur für die 
Verständigung wichtige Impulse geben. Die 
Abgeordneten wählten Roland Decorvet, 
Generaldirektor von Nestlé Schweiz, in den 
Stiftungsrat des HEKS.

Die Abgeordneten von Mission 21, dreissig 
Delegierte von vier Kontinenten,  haben 
Mitte Juni die Strategie des evangelischen 
Missionswerkes bis 2011 festgelegt. Die 
Direktion geht von Madeleine Strub-Jac-
coud an Pfr. Martin Breitenfeldt über. Strub 
verabschiedete sich mit den Worten eines 
Freundes: „Wir haben nur, was wir teilen und 
wir lernen nur, was wir leiden.“  Das neue 
Schwerpunktthema von Mission 21 lautet 
„Glauben bewegt – Glauben verbindet“.

Der Präsident der Gemeinschaft Evangeli-
scher Kirchen in Europa (GEKE), Pfr. Thomas 
Wipf, hat die vor 35 Jahren unterzeichnete 
Leuenberger Konkordie als für die Öku-
mene zukunftsweisend gewürdigt. Gleich-
zeitig betonte Wipf die Notwendigkeit 

einer gemeinsamen Wertebasis der EU. 
„Die Evangelischen in Europa haben den 
Weg aufgezeigt, der es möglich macht, sich 
gegenseitig als Kirche anzuerkennen.“ Da-
mit habe die Konkordie zukunftsweisenden 
Charakter. Nun gehe es darum, „noch viel 
mehr Miteinander zu wagen“. 

Bis 2020 wird ein Drittel der rund 250 Pfarr-
personen und Diakone der Waadt pensi-
oniert. Die Synode hat eine Fachstelle für 
Personelles geschaffen. Die Kirchgemeinden 
sollen künftig nur Pfarrer und Diakone 
wählen, deren Kandidatur von dieser Stelle 
akzeptiert wird. Nicht spezifisch pastorale 
Aufgaben sollen in Zukunft vermehrt von 
Nicht-Theologen übernommen werden. 

Der Zürcher Kirchenrat hat seine Legislatur-
ziele 2008-2012 „Dem Wort vertrauen – Zeit 
gestalten“ vorgelegt. Der Gottesdienst, 
seine „musikalisch-liturgische Gestaltung“ 
sowie sein Gemeinschaftscharakter sol-
len gepflegt werden. „Selbstbewusst und 
selbstkritisch zugleich“ soll die Zürcher 
Kirche daran arbeiten. Laut der neuen Kir-
chenordnung, welche die Synode im Herbst 
behandelt, ist der Gottesdienst „Quell des 
Lebens der Gemeinde und Zeugnis in der 
Welt“. Pfarrer und Kirchenpflegen sollen 
„entlang dem Kirchenjahr ein auf ihre Ge-
meinde zugeschnittenes Gottesdienstkon-
zept entwickeln“. Verschiedene Musikstile 
kommen zum Zuge. Die Kirchgemeinden 
werden ermutigt, „Herz und Räume für 
Migrationskirchen zu öffnen“.

Der Kirchenrat der Reformierten Landes-
kirche Aargau hat die Standesinitiative des 
Aargauer Grossen Rats begrüsst, die auf 
Bundesebene Massnahmen gegen die ge-
werbsmässige Beihilfe zum Suizid und eine 
verbindliche Regelung der medizinischen 
Suizidbegleitung verlangt.
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„...wie die Hand dem Fuss zu helfen bereit ist“

„Wenn wir in die Kirche kommen, so soll eine ganz neue Einstellung   
in uns werden. Wenn wir so gemeinsam versammelt sind, so soll uns dies  
für unser ganzes Leben klar machen, dass jeder seinen Nächsten beistehen soll, 
wie die Hand dem Fuss zu helfen bereit ist. Unter solcher Bedingung kommen 
wir im Gottesdienst zusammen. Was wir hier einmal und für kurze Zeit tun,  
das soll uns dienen unser Leben lang und uns anfeuern, solche Gemeinschaft  
zu halten, wo ein jeder sich brauchen lässt für seinen Nächsten.“ 

– Jean Calvin, Institutio
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